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Tebensabriß der Verewigten

bei ihrer Zeerdigung mitgetheilt von C. Scheller;

Pfarrer in Dürnten.

unſere Entſchlafene, Annce Maria Wild, erblickte das Kicht

dieſer Welt den 16. Januar 1819alseheliche Tochter der ſeligen Eltern

Hans Jakob Wild und Anna Eſther Hauſer von Wäödensweil.

Von ihren 10 Geſchwiſtern ſind die meiſten im frühen Kindesalter weg⸗

geſtorben und es überleben ſie nur zwei Brüder und eine Schweſter.

Die Schulbildung, welche ſie vom elterlichen Hauſe aus genoß, war die

damals gewöhnliche und entſprach bei weitem nicht den heutigen An—

ſchauungen und Anforderungen, dafür aber wardie Entſchlafene ſchon

in ihrer Kindheit eifrig darauf bedacht, in ihren Mußeſtunden durch das

Leſen guter Schriften ſich weiter zu bilden. Einige Jahre ihrer Jugend⸗

zeit verlebte ſie bei Verwandten im Rheinthal, hernach widmeteſie ihre

Zeit und Thätigkeit dem elterlichen Geſchäft und Hausweſen. Ihr Sim

war nie auf die Zerſtreuungen der Außenweltgerichtet, ſondern ſtets den

Bedürfniſſen des Hauſes und der Ausbildungihrer reichen Geiſtes⸗ und

Herzensgaben zugewandt. Soeigneteſie ſich frühe ſchon den richtigen

Blick und das geſunde Urtheil an, die ihr Zeitlebens zu eigen blieben.

Den 81. Auguſt 1840 ſchloß ſie den Bund der Ehe mit dem verwittweten 



Carl Heinrich Schweizer, Pfarrer dieſer Gemeinde, ausdeſſen erſter Ehe

ſie eine Tochter übernahm, die ſie wie ihr eigen Kind erzog und liebte

und die darum auch ihrerſeits in Liebe ihr zugethan war undblieb.

Ihrem Gatten brachte ſie ein reiches Verſtändniß für ſein Amt und ſein

Streben entgegen und ſo mußte denn die Eheeine glücklicheund für Haus

und Gemeinde ſegenbringende werden. Viel Freude beſcheerte Gott in's

Haus,vier Kinder ſchenkte die Entſchlafene dem Gatten; aber auch Sorge

und Leid blieben nicht aus. Eine ſchwere Krankheit brachte den Gatten

an den Rand des Grabes und hielt ſeine Lebensgefährtin wochenlang in

Angſt und Bangen; im Jahre 1848 nahmihr Gottein liebes Töchterchen

wieder, und gar harte Heimſuchung traf ſie im Jahr 1863, da ſie in

Folge eines Flußfiebers das Gehör ſoweit verlor, daß ihr Verkehr mit

der Außenwelt ihr außerordentlich erſchwert wurde. Vondaanenkfaltete

ſich ihr reiches inneres Leben nach Außen faſt nur noch in Briefen,

welche Vielen mannigfache Anregung boten und zum wahren Segen wurden,

im Hauſeaber waltete ſie nach wie vor als treue Gattin und Mutter und

füllte ihren Platz aus wie ſelten Eine, und jemehrſie ſich durch ihr

Uebel im Umgang mit den Menſchen beſchränkt ſah, um ſo mehrhielt

ſie ſich zu ihrem Gott undvertiefte ſich in ſein Wort, in dieſem wurzelte

ihre ganze Lebensanſchauung; immer mehr wuchsſie ausder vergänglichen

Welt hinein in die Welt des Ewigen und Unvergänglichen. So ertrug

ſie denn auch in ſtiller Ergebung und Gottgelaſſenheit das Schwerſte,

was der Herrihr zu tragen gab, den Verluſt ihres lieben Gatten, der

nach langem Tagewerk und ſchmerzvollem Krankenlager am 10. Januar

1875 heimging. Unſer Bürgerrecht iſtim Himmel, in dieſem ihrem

Lieblingsworte ſuchte und fand ſie ihren Troſt, auch redeten von da an

faſt alle ihre Briefe vom Heimweh nach dem Vorangegangenen und von 



  

  der Sehnſucht nach Oben. Noch wurdeihr eine große Freude zu Theil durch

die Geburt eines Enkels, dem bis an ihr EndeihreganzeLiebe gehörte,

wie denn überhaupt keine Mühe, kein Opfer für ihre Kinder ihr zu groß

war und ſie deren Wohl und Wehallezeit auf betendem Herzen trug.

Früher ſchon häufig leidend, wurde ſie namentlich in dieſem Jahre mehr

denn je von körperlichen Gebrechen heimgeſucht, doch brachte ſie noch

mehrere Monate in Wädensweil zu. Bald nach ihrer Rückkehr von

dort wurde ſie — heute ſind's 14 Tage, von heftigem Unwohlſein be—

fallen, das ein Schleimfieber werden zu wollen ſchien, an dem ſie ſchon

vor 7 Jahren gelitten, nur zu bald aber zum verzehrenden Nervenfieber

ſich geſtaltete, wozu ſich ſchließlich noch die Bruſtfellentzündung geſellte.

Mit ſtiller Ergebung und unter vielem Gebethatſie ihre Leiden ge—

tragen. Letzten Sonntag fühlte ſie ihre Stunde nahen. Todesmatt

winkte ſie mit gefalteten Händen ihren das Sterbelager umſtehenden

Lieben zum Abſchied, dann ſchlummerte ſie unter den Klängen der Advents—

glocken in ein beſſeres Leben hinüber. Sie hat gekämpft den guten

Kampf, den Lauf vollendet, den Glauben behalten, nun wolle der Herr

unſer Gott nach wohlvollbrachtem Leben der treuen Mutter den ewigen

Frieden geben in ſeinem himmliſchen Reiche, ihr Andenken aber bleibe

im Segen bei ihren trauernden Hinterlaſſenen durch Jeſum Chriſtum,

unſern Erlöſer, Amen.  
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II.

Leichenrede

gehalten von

C. Scheller, Bſarrer in Dürnten.

  
Ein theures Grab iſt's, an welches dieſe Stunde unsſtellt, theuer

denen, welche die Entſchlafene ihr eigen genannt haben im Leben, theuer

mir, der ich die Heimgegangene gekannt habeſeit Jahren, der ich als

Freund ihres Hauſes und ihres in Gott ruhenden Gatten ſie hoch⸗

gehallen und lieb gehabt, der ich mit den Ihrigen traure daß ſie

ſchon von uns gegangen, theuer wohl euch Allen, meine Lieben. Denn

euch Allen hat die Vollendete ja angehört; hatſie doch vier Jahrzehnte

faſt in euerer Mitle gelebt und wie für ihr Haus ſo als rechte Pfarrfrau,

als die Gehülfin ihres Gatten und hernach des Sohnes, auch für

die Gemeinde gedacht und geſorgt und gewirkt ſelbſt da noch, als

ſie längſt durch ihr Uebel von der Außenwelt ſich geſchieden und

auf den nächſten Kreis der Ihrigen beſchränkt ſah, und da werdet

ihr denn wohl gerne an ihrem Grabe noch einmal der Dahingeſchiedenen

euch erinnern und das Bildihres geiſtigen Weſens und Strebens euch

einprägen zu treuen Gedanken.



  

   

Undich meine das Bild euch nicht beſſer zeichnen zu können als mit

demeinfachen Hinweisauf ein Bibelwort, das ihr alle kennt. Wenn

ich mir unſere Vollendete vergegenwärtige in ihrem ſtillen Weſen und

Walten, dann tritt unwillkürlich jenes Geſchwiſterhaus zu Bethanien

vor mich hin, dann mußich unwillkürlich jener Scene gedenken, da der

Herr Einkehr gehalten bei jenem Schweſterpaar, da Marthaſich viel um

ihn zu ſchaffen gemacht, derweil Maria ſinnend zu ſeinen Füßen geſeſſen

und über ihm Alles um ſich her vergeſſen und da der Heiland dem

Marthadrängen gegenüber das Wort geredet: „Eines iſt Noth, Maria

hat das gute Theil erwählet, das nicht ſoll von ihr genommen werden“.

Maria hat unſere Entſchlafene geheißen, eine Maria

iſt ſie geweſen. Sieiſt's nicht erſt geworden im Ernſt der Jahre

und Geſchicke, der ſo manches Herz, nachdem es zuvor der Welt ge⸗

ſchlagen, auf's Höhere lenkt, ſie iſt's geweſen ſchon von Jugend auf

und ruhig und harmoniſch wie ſelten eines hat ſich ihr inneres Leben im

Wechſel der Zeiten und Dinge entwickelt und ausgeſtaltet. VonGott

mit ungewöhnlich reichen Gaben des Geiſtes und Gemüthes ausgeſtattet,

ſtellte ſie dieſelben ſchon frühe in ſeinen Dienſt; bei aller Treue in der

Erfüllung irdiſcher Pflichten ſtand ihr Sinn ſtets nach Oben, und wie

ſehr ſie in jungen Jahren ſchon den Werth wahrer Bildung zu ſchätzen

wußte unddieſe ſich anzueignen beſtrebt war, nie wollte ſie damitſcheinen

vor der Welt, immer behielt ſie auch dabei das Eine was Nothiſt vor

Augen. Vonſolchem nach innen und Oben gewandten Marienſinne

zeugte denn auch die Wahl ihres Gatten, zeugte die Art und Weiſe wie

ſie ſtill und geräuſchlos und doch allezeit geſchäftig ihren Pflichten oblag

in Haus und Gemeinde. Inſolchem Marienſinne nahm ſie genügſam

und dankbar jede Freude hin, die Gottihr beſcheerte, ertrug ſie gefaßt

 



und gelaſſen jede Prüfung, die er ihr ſandte, und als jene ſchwere

Heimſuchung ſie traf und eines der edelſten Sinne, des Gehöres faſt

ganz ſie beraubte, da kam es ſie wohl gar hart an, auf den Umgang

mit dem zahlreichen Freundeskreiſe verzichten zu müſſen und ihr Bedürfniß

nach geiſtigem Verkehr nur noch brieflich befriedigen zu können, aber

klaglos nahm ſie wie Alles auch das auf ſich; von Verbitterung und

Mißmuth,wieſie bei dieſem Leiden ſo oft ſich einzuſtellen pflegen, war

bei ihr nie etwas zu ſpüren, freundlich und heiter und voll Liebe blieb

ſie nach wie vor, und werje tiefere Blicke thun durfte in ihr inneres

Weſen, der mochte ahnen, welch' reiche Geiſteskräfte in dieſer ſchlichten

anſpruchsloſen Frau verborgen lagen, welche Fülle chriſtlicher Erfahrung

und chriſtlichen Lebens ſie in ſich trug. Frommen Marienſinnesiſtſie

durch's Leben gegangen, frommen Marienſinnes hat ſie ihres Lebeus

ſchwerſtes Leid getragen und den treuen Lebensgefährten im Todeſich

vorangehen ſehen; frommen Marienſinnes hat ſie, ob auch ihr Sehnen

und Verlangen bei dem Heimgegangenenweilte, weiter gelebt und gewirkt,

bis der Ruf von Obenanſie erging; anihriſt's offenbar geworden,

daß der Herr ihres Lebens Halt und Kraft; ſie hat das gute Theil

exwählet und in ſich getragen, und es iſt nicht von ihr genommen

worden.

Sie hat das gute Theil erwählet im Leben, ſie hat das gute Theil

erwählet und der Herr hat's gut gemeint und gut gemacht mitihr auch

im Sterben. VorJahrenmiteiner ſchweren Krankheit bedroht, für die

es keine Heilung gibt unddie erſt nach jahrelangem Siechthum ihre Opfer

fordert, iſt dieſes Kreuz durch Gottes gnädige Bewahrungihrerſpart

geblieben und noch eine gute Friſt des Lebens und Wirkens ihr zugelegt

worden, und als nun ihre Zeit vorhanden war, da hatſie nicht erſt, 



wie ſo Viele, ein langes Schmerzenslager durchmachen müſſen, da hat der

Herr nach wenigen ſtürmiſchen Tagen ſie zu ſich genommen im Frieden.

Nuniſt ſie hinübergegangen vom Glauben zum Schauen, nuniſt ſie

daheim bei Dem, dem ſie gedient und auf den ſie allein ihren Troſt und

ihre Seligkeit geſetzt, bei ihrem Heiland und Erlöſer. Gönnen wir ihr

die Ruhe, die ſie gefunden, gönnet auch ihr, liebe Leidtragende, ſie der

Vollendeten. Wohl thut's weh ſolch' Leben miſſen zu müſſen, eh' es

nach menſchlichem Ermeſſen ganz ſich ausgewirkt; aber die treue Mutter

und Schweſter iſt euch ja nicht für immer genommen, ſie iſt euch nur

vorausgegangen in's Land der Verheißung, dortſollt ihr ſie dereinſt

wieder finden und wieder haben und derweil bleibt ihr beſtes Theil, ihr

geiſtig Weſen euch zu eigen; ſie lebt und wirkt unter euch fort, ob auch

euer leiblich Auge die liebe Geſtalt nicht mehr ſieht; ſie redet zu euch

in alter Liebe, ob auch ihr Mund verſtummt; ſie ruht von ihrer

Arbeit, was ſie geweſen, das bleibt. —

Eines iſt Noth! O daß auch wir Alle, meine Freunde, das nie

vergeſſen, daß auch wir Alle darauf bedacht ſeien, das gute Theil uns

zu erwählen, daß auch wir nie aufgehen in den Dingen dieſer Welt,

nicht in ihrer Freude, nicht in ihrer Sorge, daß wirallezeit deſſen

eingedenk bleiben, unſere erſte Pflicht ſei die und unſer höchſte Beruf der,

Jünger Chriſti zu werden und unſere unſterbliche Seele davon zu bringen,

zu trachten nach dem, was drobeniſt, wo Chriſtus iſt ſitzend zur Rechten

des Vaters, und Güter uns zu eigen zu machen, die nimmer vergehen;

das allein gibt dem Menſchenleben ſeinen rechten Inhalt und ſeinen

Werth; ſo nur, wenn wir zum Erſten ſuchen das Reich Gottes und

ſeine Gerechtigkeit und zum Erſten jagen nach der Heiligung, ohne welche

Niemand den Herrn ſieht, ſo nur mag's uns gelingen, auch unſeren 



Menſchenpflichten zu genügen und auch unſer irdiſch Tagewerk zu thun,

wie ſich's gebührt; ſo nur, allezeitim Vergänglichen ſuchend ein Unver—

gängliches und im Zeitlichen ein Ewiges, allezeit Sinn und Herzge—

richtet auf das Eine was Noth, ſo nur mögen wir das gute Theil

erlangen, das nimmer ſoll von uns genommenwerden. Amen.

 


